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Die Überleitungen » am Bîscbofsberg 
von Pfr. St. 5chmm. 

Sic Wasserleitungen der Walliserberge sind vielfach die 
Lebensadern der Berffbevölferung. Wie der menschliche 
Körper ohne die Blutadern nicht leben kann, ebensowenig 
vermag unsere Nergbeuölkerung ihr Leben zu fristen ohne 
die Suonen. 

Bis heute hat man in gebildeten Kreisen diesen wun« 
derbaren Schöpfungen eines einfachen Vergvolfes wenig 
Beachtung geschenkt, und doch stehen wir hier vor einer 
Einrichtung, die für uns in historischer und sozialwirtschaft-
licher Beziehung von eminenter Bedeutung ist. 

Es sei mir gestattet, durch eine ganz bescheidene Arbeit 
über die Wasserleitungen am Bischofsberg bei Gebildeten 
und Volk für diesen Gegenstand Interesse zu wecken. 

Der Name Bischofsberg bezeichnet das Gebiet der Heu-
tigen Gemeinde Austerberg. 

Am Bischofsberg gab es früher fünf selbständige Ge-
mrindewesen. 

') jjilv Wasserleitung ssebraucht der Nerssler meistens die Nenennun» 
gen : Suoii, Wnsscrleita, Wnsserfuhr. I n »»serer Arbeit bedienen wir 
»»ci oft dieser Ausdrücke. 

*) AI« Quelle« für diese Arbeit diente» uns die Archive uon 
Ausierberss »»d Gründen, Protokolle »»d Liste» der Geteilschaften, sonne 
unsere eigene eingehende ftcnntiiiä uon Volt, Gegend n»d Gebrliucheil. 
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1. Seufron — heute Alpe Seiggeni. 
2. Naast — heute Alpe Rauft. 
3. Hobüel — wo heute das Dorf Auherberg steht, 
4. Höhten» — der heutige Weiler Hohtenn mit Ein« 

schluß der Weiler: Dornen, Vrandenhütten, Glocken und 
Vaumgarters-Haus. 

5. lieber das fünfte Gemeindewesen geben die ?llte der 
Archive, soweit mir bekannt, nicht Aufschluß. I n der Sage 
existiert noch die Gemeinde Arbol, in einer Meereshöhe Uon 
über 2000 Meter. Ich halte eher dafür, das; als fünftes 
Gemeindewesen das heutige Gründen zu gelten hat, welches 
später, als die andern vier Gemeinden sich zusammcnschlos-
sen zu einer Gemeinde, seine Sonderstellung wahrte bis 
1920, um dann auch um Aufnahme in den Bund zu bitten, 
die ihm „großrätlich" gewährt wurde 1922. Nach dem letz-
ten großen Sterben im 17. Jahrhundert, das auch am 
Bischofsberg unheimlich gehaust hat, verschwinden in den 
Akten des Gemeindcarchives die Namen der Gemeinden 
Leukron, Naaft, Hohbücl und Hohtenn, sowie der Name 
Bischofsberg; an ihre Stelle tritt der Mons Extrrior-Außer-
berg als einziges Gemeindewesen. Die Gemeinden am Vi-
schofsberg führten von den ältesten Zeiten her ein gemein-
saines Wappen: Auf grünem Grunde ein Kreuz von fünf 
Steinen umgeben, überragt vom Doppeladler. Heute das 
Gemeindewappen von Außerberg. 

Fragen wir, wie alt sind die ältesten Wasserleiten in 
Außerberg, dann dürfen wir ruhig antworten: So alt 
als die menschlichen Ansiedelungen. I n Außerberg gibt es, 
die Alpe Leiggern ausgenommen, keine nennenswerten 
Quellen, und es gab deren dort keine mit Ausnahme der 
zwei Quellen bei Vaumgartershaus und Waltershaus 
(„Vaumgarterbrunnö" und „Walterbrunnö"), tief unterhalb 
des Dorfes Außerberg. Beide Quellen wurden im Erdbeben 
1855, dessen Zentrum bei Visp lag, verschüttet. 
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heute mufi fast sämtliches Trink« und Wässeiwasser aus ' 
dem Vallschicdcrtal in offenen Suonen herausgeleitet werden. 

Gegenwärtig besitzt Auhcrberg 3 große Wasserleitcn: 
1. Neuwert", ca. 14 Km. lang, Wasserkchr in 23 Tagend) 
2. Mitlla, ca. 9,5 Kn,. lang, Wasserkehr in 17 Tagen. 
3. Undra, ca. 10 Km. lang, Wasserkchr in 18'/2 Tagen. 
Vis Ende des 15. Jahrhunderts gab es am Bischofs-

berg noch drei weitere Wasserlciten, oben im Gebiete der 
heutigen Alpen Üciggcrn und Naaft: 

1. Das „Lhänilwasscr" aus dem Victschi, auch genannt 
die oberste „Bictschwasscrlcita", ungefähr 3 Stunden lang. 

2. Die „Lhrapfji-Wasscrfuohr", ca. 3 l/z Std. lang. 
3. Das „Hurungiegi", eine Doppelleitung für Naaft 

und ^cigqcru zugleich, etwa 2lja Stunden lang. 
Jede Leitung ist einzeln genommen hochinteressant in 

Sage und Geschichte. Alcibcn wir bei jeder ein wenig 
stehen und lassen uns erzählen. 

V«K < £ i ; ä u U u m j f c t \ 

Das Chänilwasscr hat seinen Namen von der langen 
Chänillcitung, durch welchen es aus dem Victschtal geführt 
wurde. Durch heute noch bestehende Spuren ist der Be-
weis erbracht, daß das Chänilwasser „uf der nässn Plctschn" 
im Victschtal angcschöpft wurde, Von dort führte sein 
Lauf mitten durch die gewaltigen Felswände, welche von 
der Lciggcrnnlpc am „Vitzitorrun" mehr als 500 Meter 
fast senkrecht ins Victschtal abfallen, durchschnitt das obere 
Haful und die Gemeinde Leulron und fand feinen Abschluß 
am Tännbicl im Aiclowald, Das Chänilwasser bewässerte 
somit ein Gebiet, das heute zum weitaus grüßten Teile 
unkultiviert ist. 

Diese Wasscrlcite wurde um 1350—1400 wahrscheinlich 

') F. ;)iaiul)ciifU'iii : „Die S8cn)äffmina,§f(mäle im Wallis" 1007. 
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zum zweiten Mal erstellt, Von 1420, 4. Oktober datiert ein 
Alt, laut welchem ein gewisser Hildbrand, Sohn des Io -
Hannes Nuobmann vom Vischofsbcrg, einen Taguicrlcl Wasser 
verkauft an einen gewissen Gerhard uulgu Gcrtschcn zur 
Thelun und zwar um den Preis, welchen der Verkäufer 
noch schuldet für diesen Viertel Wasser an Johannes den 
Aeltern und Arnold, die Söhne des Peter Ialob von Leu-
krön, den Erbauern der genannten Wasserfuhr. ') 

Arnold, Sohn des Peter Jakob von Lcukrun ist im 
Akt als Zeuge unterschrieben. 

Weitere schriftliche Dokumente über diese verfallene Suon 
liegen bis heute keine vor. Die Sage aber weis; zu crzah-
lcn: Bei einem Chänilzug in der „Bitzichrinnu" sei die 
ganze Mannschaft — 19 Verheiraten?, die Ledigen nicht 
eingerechnet — abgestürzt. Darauf habe man diese Wasser-
fuhr aufgegeben. Wer die Gegend in Augenschein nimmt, 
glaubt ohne weitcrs an die Wahrscheinlichkeit der Sage. 
Das Verfolgen der teils erhaltenen Spur des Chänil-
wassers von Leiggcrn bis in die Schöpfe wäre eine Kapi-
tallciflung für einen erstklassigen Bcrgkraxlcr, 

3>i* <kh«?«pfFiu»«»ss«Vf»»HhV. 

Diese Leitung hatte ihren Ursprung auf dem obersten 
Arunnfclsen -) am Fuße des Wiwannihurn und wurde durch 
den „Nndcrberg" über die innern Wäng nach dem 9îaaft 
geleitet. Auch vun dieser Leitung finden sich noch deutliche 
Spuren auf den innern Wangen und im ilnderberg. Den 
Name hat sie von den Holzarmen — Hulzchrapfc —, wel
che die Hulzleitung an einer fchr gefährlichen Stelle vom 
Ilnderberg auf die innern Wang leiteten. Die Stelle heißt 
noch heute zum Chrapfji. 

Schriftliche Dokumente existieren über diese Wafserfuhr 

' ) Archiv der Gemeinde Auherberg L. 3. 
2) „Brunn" ein 2chnfberg im Baltschiedertal, 
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feine. Sehr wahrscheinlich wurde sie erbaut nach Verfall 
des Horungiegi — siehe unten — und wurde dann ihrem 
Schicksal überlassen, als die Gemeinde Naaft zur Alpe der 
Auszerberger degradiert wurde. 

Von den verfallenen Suunen ist weitaus die intéressa»« 
teste Leitung das „Horungiegi". Dieses Wasser entsprang 
am Wiwannigletscher, heute nur mehr Moränengebiet, aus 
dem 3 kleine Vergseelein verträumt nach der alten Mutter 
sinnen. 

Elwa eine halbe Stunde unterhalb der Gletschermuräne 
„uf dum grienu Läger" teilte sich die Leitung zu zwei 
gleichen Teilen für Naaft und Leukrun. Auch von dieser 
Doppelleitung sind uns keine schriftlichen Akten bekannt. 
Das Wasser selbst aber schrieb seinen Weg mit hartem 
Griffel der Mutter Erde auf die Wangen, so daß wir seine 
Schriftzüge noch heute ganz gut lesen können, leichter als 
manche vergilbte, abgegriffene Pergamentrolle. Auch ist hier 
die Sage, schöpfend aus geschichtlichen Tatsachen, ganz im 
Element. 

Die Sage erzählt: Zwei Brüder, der eine an Leukron, 
der andere am Naaft ansähig, kamen einmal auf der Waf» 
serscheide beim Teilen des Wassers in Streit und erschlugen 
sich gegenseitig. Zur Strafe dafür versank das Hurun-
giegi in einer furchtbaren Naturkatastrophe und fand feinen 
neuen Abfluß „zen Nasulöchrn im Vietschi", Talsächlich 
entspringt in fast unzugänglichen Felswänden auf der Oft-
feite des Vietschtales, in einer gewaltigen Fclsennase ein 
großer Doppelgucll, der im Sommer zu einem tosenden 
Bach anwächst. Wie die armen Leute von Naaft und 

' ) Hurungiegi — Giegi trnn Guugo — Wurm ober Schlange. Die iici= 
tting zieht sich mit eine lange Schlange uo» der roten .Vint) nach Leiggern 
und ïjaaft. 
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Leufron ihres Wässcrwassers beraubt waren, herrschte dort 
oben schreckliche Nut. Da kam man aus den Gedanken, 
dem Hurungiegi seinen neuen Ausgang im Victschtal zu 
versperren um so den alten Abfluß oben im alten Quell-
gebiet, etwa 700 Meter höher, wieder zu erzwingen. 

Die Sage schildert den Erfolg ihres Unternehmens wie 
folgt: „D' Ufferbarger heint mu im Victschi vermacht, aber 
das hct nit g'holfu; äs het ne schis, gluubs gmuuglot und 
het gitobot und gitoßot, dasch froh gnuug gsin si, »nun 
gan z^antmachn." Seither gaben die Außerbcrger jeden 
Versuch auf, das verlorene Horungiegi wieder zu gewinnen, 
es gilt als durch Gottes Strafgericht für Außcrberg für 
immer verloren und fließt als Schrccbach durch „d'Nasu-
lecher" ab, niemandem zum Nutzen und keinem zum Schaden. 

Hinter dieser Sage steckt nicht nur, wie bei so vielen 
andern Sagen, die Lehre, das; jedem Verbrechen die Sühne 
folgen müsse, diese Sage ist — der unerwicsene Doppcl
mord abgerechnet — wahr, erwiesenermaßen wahr. 

Ein jeder kann sich hicvon überzeugen, der bcrglüchlig 
genug ist, die nötigen Kletterpartieen in den Victschiwäudcn 
und am Angstkummenhorn zu bewältigen. 

Leisten wir den Beweis: Ein Bergsturz vom Angst-
kummcnhorn verschüttete das ganze Qucllgcbiet des Hurun-
gicgi und das Wasser erhielt dadurch eine ganz neue Ab-
flußrichlung. Ein Besuch an Ort und Stelle erbringt 
jedem Fachkundigen die Wahrheit dieser Behauptung. 

Bei den Nasulechrn im Bictschi führt ein natürlicher 
Tunnel circa 60 M. gefährlich und steil ins Bergesinnere; 
nach 60 M. wölbt sich der Tunnel zu einer prächtigen 
Halle; direkt hinter dieser Fclsenhalle biegt der Tunnel 
fcharf nach Süd-Ost in einen kleinen Bcrgscc mit einer 
Untiefe, der dem Forscher den Weg versperrt. I n der 
Halle, unmittelbar vor dem See, liegen die Trümmer der 
Verbauungen der Außerberger, durch welche sie den Schree-
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bach im Vergesinnern absperren und nach oben zurückdrän-
gen wollten. Das gewöhnliche Voll kannte damcls die 
ungeheure Druckkraft der Wassers noch nicht. Die ange-
führten Verbauungen sind sicher sehr alt. Da darüber 
keine geschriebene Urkunde sich findet und auch keine Jahr-
zahl in der Höhle konnte aufgedeckt weiden, läßt sich ein 
genaues Älter zwar nicht genau bestimmen, wir werden aber 
wohl kaum wesentlich irren, wenn wir das kühne Unter-
nehmen ins 13. oder 14. Jahrhundert verlegen. Wie wurde 
dieser interessante historische Fund bekannt? 

Wie eine dunkle Ahnung schimmerte das Geheimnis, 
das der Schreebach in seiner Wiege barg, durch die Sage. 
Geschaut hatte das Werk lange Jahrhunderte niemand, und 
auch niemand glaubte daran; weil es den Zwergen von 
heute als Wahnwitz erscheinen müßte, nur im Ernst an so 
etwas zu denken. 

I n den Jahren meiner priesterlichen Wirksamkeit in ?lus-
serberg 1910—1924 haben die Außerberger gewaltige ?ln« 
strengungeu gemacht, sich eine vollständige Wassenuersorgung 
zu sichern. Die Versorgung mit Wasserwasser gelang voll-
standig: — hier handelt es sich aber nur um Ausbau der 
bereits bestehenden Leitungen — die Trinkwasserversorgung 
jedoch konnte nicht gelöst werden, trotz Jahrzehnte langem 
Studium und vielen praktischen Versuchen. I n diesen Iah« 
ren des Studierens und „Wasferschmeckens" — der berühmte 
Wasserschinecker Pfr. Mermet war in dieser Zeit drei mal in 
Außerberg und „pendelte" das ganze Gebiet ab, aber ohne 
jeden praktischen Erfolg — wurde ich a,n 2. Februar 1920 
darauf aufmerksam gemacht, das; am Schreebach ein tiefer 
„Krachen" in den Berg hineinführe; niemand wisse, wie 
tief dieser Krachen sei. Nun stieg im kleinen Nale der 
Wassersucher rasch ein neues, herrliches Projekt auf: Schree-
bach durch einen Tunnel anbohren. Man wisse ja nicht, 
wie weit das Loch am Schreebach ins Vergesinnere führe; 
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vielleicht käme man schon mit einem ganz kurzen Tunnel 
ans Ziel; der Schlund am Schreebach müsse untersucht 
werden x. Bereits am 4. Februar gleichen Jahres stiegen 
unser 4 Mann: August Theler, Theudur Theler, Simon 
Kämpfen und ich, bergtnchtig ausgerüstet, in die steilen Fels-
wände zum Schreebach und drangen unternehmungslustig 
in die ungeheure Felsennase vor. So fanden wir, was wie 
ein Titanenscherz in der Sage lag: Die Verbauungen der 
Außerberger am Schreebach. 

Worin bestunden die Verbauungen? 
Die Felscnhalle wurde gegen den See hin mit einem 

Holzdamm aus kolossalen Lärchballen ausgefüllt, vor dem 
Damm sperrte eine Querwand und uor dieser ward rings 
in den Felsen eine weite tiefe Fuge cingehauen, in welcher 
eine zweite Querwand aus Notlärchbalken eingesetzt war, 
die das ganze Werk zum Abfchlufz brachte. 

Aber die Naturkraft des versunkenen horungieg! war 
stärker als der Menschenhände Werl, das wohl rasch in 
Trümmer sank, aber auch heute noch als stummer Zeuge 
tief im Vergesinnern eine gewaltige Sprache spricht vom 
Wagemut eines armen Bergvolkes, das für fein Wässer« 
wasser das unglaublichste wagt. Hoffen wir, daß die ge» 
genwärtigc oder eine kommende Generation den Tunnel zum 
Schreebach wagt, der bis heute noch auf sich warten lässt. 
Dadurch würde eine ganz vorzügliche Trinkwasserversorgung 
von Außerberg geschaffen, und der Fluch, den die Sage 
dem Horungicgi angedichtet, wäre für immer gesühnt. 

Doch steigen wir jetzt hinunter in das Gebiet der heule 
noch erhaltenen und in Betrieb stehenden Suonen, 

Diese zwei Suonen haben gleichsam als Doppelleitung 
zu gelten; die Ilndra liefert zugleich das Trinkwasser für 
das Dorf und sämtliche Weiler. Beide Leitungen gehörten 



— 441 — 

der gleichen Geteilschaft und ihre Verwaltung führte nur 
eine gemeinsame Rechnung. Beide Leitungen sind so alt 
als die ersten bedeutenden Ansiedelungen, denn ohne sie 
wäre heute eine größere menschliche Ansiedelung unmöglich, 
und so wird es auch gewesen sein vor tausend Jahren und 
noch früher; man kann doch nicht annehmen, das; damals 
die Sonne nicht ebenso heist geschienen als heute. Jener 
?luszerberger wird wohl recht haben, der meinte : „Mitlla 
und Nndra sind gwiß zwei gufcralti Suone," 

Weil sie so alt sind, darum haben sie auch keinen Ge-
burtsschein. Die erste schriftliche Urkunde, in welcher die 
Nndra erwähnt wird, datiert vom 9, Oktober 1 ; » 7 7. Ein 
gewisser Jakob zcn Vcinbrachun von Valtschieder verkauft 
um 45 Pfund ein Gut im Gufer von 2'/a Mannschnitt *) 
nebst andern Liegenschaften und ein Wasserrecht an der 
llndra. Das Wasser ist zu benutzen genau nach der Per-
teilungsordnung der Geteilen am 10. Tag nach dem Was-
serlehr, vom Augenblick, wenn die Sonne an das Ganz (?) 
der Bisvcr scheint bis zur Abendstunde, das ist Sonnen-
Untergang"). 1455 wurden für die beiden Wasscrleiten 
llndra und Mitlla ausführliche neue Statuten aufgestellt, 
die noch heute wesentlich Geltung haben und in der Kirche 
von S t . German ein ewiges Iahrzeit gestiftet, das söge-
nannte Wasserleiten-Iahrzcit8). 

Im Jahre 1171 wurde im ganzen Gebiete des Bischofs-
berges das Sonntagswasser verboten; d. h. es darf von 
Samstag abends 8 Uhr bis Sonntag abends Sonncnun-
tergaug nicht gewässert werden, und sehr strenge Gesetze 
sorgten für die Beobachtung des Verbotes: Bon jetzt an 
für alle Zukunft darf lein Waffergetcilc weder seine, noch 

'} Maliuschuit! = Mamatt: so»icl Wienlmid, als äu'Üiaim in einem 
Am'Milwss nuüjeii sann. 

2) Arc!,, d. &. A„ 0"' 1. 
a) An!,, i). (••''. A,, li :>. 
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eines andern Güter am Sonntag bewässern. Als Wächter 
werden 3 Mann jährlich bestimmt. Die Wächter sind beei-
bißt und müssen jeden ohne Unterschied um 5 Schilling 
strafen, der das Sonntagswasser benutzt. Gegen den Spruch 
der 3 Wächter kann niemand Verwahrung einlegen; ihre 
Pfändung ist unwiderruflich '). 

Die heutige oberste Wasserleitung oder das Neuwert 
ist weitaus die gefährlichste und am kühnsten angelegte Lei-
tung der im Vetrieb stehenden Suonen. Diese Leitung be-
weist auch durch ihren Namen und ihr Alter indirekt das 
Alter von Mittla und Undra. Erbaut 1381, zählt das 
Neuwerk heute beinahe 550 Jahre und heißt noch immer 
das Neuwerk. 

Nebel Erbauung und Wafseruerteilung und Statuten 
dieser hochinteressanten Wasserleitung besitzt Außerberg eine 
sehr gut erhaltene Urkunde vom 1!!, September 1381 -). 
Wir weiden weiter unten eingehend auf diese Urkunde zu 
sprechen kommen. 

Neben diesen Wasserleitungen hat Außerberg auch noch 
einen wesentlichen Anteil an der Manera, einer Leitung 
aus dem Vietschtal; sie ist ungefähr 3 Km. lang und be-
wässert das Gebiet zunächst S t . German, ihr Wasserlehr 
wiederholt sich alle 14 Tage. Schriftliche Urkunden über 
diese Leitung enthält das Gemeindearchiu Dun Außerberg 
keine; wohl aus dem Grunde, weil bis vor ca. 10 Jahren 
die Verwaltung in den Händen derer Uon Naron lag. 

Beobachten wir jetzt das Volk im Vetrieb seiner Suonen. 

' ) Arch. d. &. 21., E. (i. 
•!) Arch. b. &. A., (x. 2. 
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Sämtliche Wasserleiten am Vischufsberg sind kühn angelegte 
Werke; sie machen uur keiner Felswand halt und trotzen 
jeder Gefahr. I n Felsabstiirzcn, die oft felbst der Gcmfc 
unzugänglich sind, zwingen sich diese Leitungen hindurch. 
Hier wurde bis ins 20, Jahrhundert das Wasser bedeutende 
Strecken weit durch sogen. Chanel geleitet. Diese Chanel 
wurden getragen von großen Holzkrapfen, welche an Holz-
klotzen hingen, die 1—2 Meter über der Leitung in den 
Felsen eingesetzt waren. Ein auf den Chanel gebundenes 
Arctt diente als Fußweg. I m landwirtschaftlichen Museum 
in Vasel wird ein Chänelstuck samt Krapfen aus den 
Wasserleitungen uon Außerbcrg aufbewahrt. Vrach ein sol-
cher Chanel, dann gabs einen Chänelzug; die schwerste und 
gefährlichste Arbeit in den Suoncn. Zur nähern Vcran-
schaulichung dieser Arbeit erzähle ich meine Erlebnisse beim 
letzten großen Chänelzug der Äußcrbergcr, welche ich schon 
früher an anderm Orte geschildert. 

î»<v l e t z t < t h « i n « l z u g d e r 2 U t f c « « f c t * a « * . 

Ich war bereits Student in meinen 8. Summcrfcricn, 
als es einmal mitten im Sommer hieß: „ I n Chummcrsch-
Brand, uf dum lcidu Eggi ist der langst Chänil ab!" Es 
galt also den schwierigsten Chänclzug im ganzen Neuwert. 
Der Hüter hatte große Mühe, die nötige Mannschaft zu-
sammcnzubringcn, teils der ungünstigen Zeit, teils der Gc-
fahr wegen. Ich aber hatte große Lust, mich einmal per-
sönlich an diesem Wagestück zu beteiligen und ließ mich 
heimlich anwerben. 

I n letzter Stunde erst erhielten meine drei Brüder da-
von Kenntnis und erklärten mir, daraus gebe es nichts. 
Ich würde nur den andern Arbeitern im Wege stehen und 
überhaupt hätte ich schon zu viel „vcrstudicrt", um mein 
Leben so aufs Spiel zu setzen. Porher halle keiner der 
drei Zeit gehabt für den Chänclzug, jetzt aber war jeder 

> 
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Bereit, in meinem Namen hinzugehen. Ich wies auf ihre 
Familien hin und erklärte, ich habe für mich allein das 
Wort gegeben und werde es auch hallen. Schließlich hieß 
es aber: Gut, du kannst gehen, aber nur um zuzuschauen, 
an die Arbeit geht einer von uns. 

Und fo kam es! 
Nach der heiligen Messe versammelten sich die ÜljiincU 

Mannen auf dem Durfplatz. Jeder nahm seine <! —K Seil
ringe quer über die Schulter und in ruhigem gleichmäßigem 
Schritte gings zum Dorf hinaus bergan, Hintennach die 
Packträger mit getrocknetem Fleifch, „Spis" und Wein, 
Hoch droben im „Linduwald" lag der Chänil, ein gewalli» 
ger, ausgehöhlter, grüner Baumstamm. Nach kurzer Stärkung 
stellen sich die Männer um denselben herum auf, nehme» 
die Hüte herunter und beten laut. Nun wird der Chänil 
am hintern Ende mit dem Lhänilseil festgebunden. Aber 
da heißt es auf einmal: „Wer geht an die „Widen"?" 
Einen Moment lang tiefes Schweigen. Einer schaut den 
andern an, aber nur 2 — 3 Sekunden, da treten zwei be-
herzte Männer vor und rufen: „Wir zwei wagen es!" Nun 
werden zwei gewaltige aus Virkenftämmchen gewundene 
Nuten mit Eisenkeilen — Gunlla — «ersehen, am vordem 
Ende des Ehänils befestigt, und der Chänil setzt sich in 
Bewegung. Voraus die Männer an den Widen; sie geben 
dem Chänil die Richtung: hinten am Seil die übrige 
Mannschaft. Das Seil um den Stamm einer Föhre ge-
schlungen, lassen sie den schweren Stamm langsam, ruck-
weise die steinigen, steilen Halden niedergleiten. Unter dem 
Drucke des Chänils und durch die Reibung des Seiles 
lösen sich oft Steine und andere Gegenstände und sausen 
nicht selten dicht an den beiden Vordermännern vorbei. 
Alle ihre Sinne aufs äußerste gespannt, weichen diese bald 
rechts, bald links aus, bald auch ducken sie sich plötzlich 
zur Erde nieder. Neben dieser schrecklichen Gefahr wissen 
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die beiden ganz genau, daß ihr Leben nur von der Vorsicht 
und Kraft derer am Seile abhängt. Würden diese auch 
nur einen Augenblick ihrer Hände vergessen, und käme der 
Chänil ins Rutschen, keine Klaft hielte ihn mehr zurück; 
im nächsten Augenblick lägen die beiden mit dem Chänil 
zerschmettert in der Tiefe. 

So rücken sie, beständig den doppelten Tod vor Augen, 
vorwärts bis auf die letzte Felswand. Diese fällt zirka 
120 Meter senkrecht ab; in ihr soll der Chänil gelegt wer« 
den. Jetzt weiden die Widcn abgenommen und an ihrer 
Stelle zwei lauge Seile befestigt. Bald schwebt der Koloß 
über dem Abgrund und sinkt langsam, langsam zur Leitung 
nieder. Dort finden wir auf einem winzigen Fclsuorsprung, 
an der Bruchstelle der Suonc, vier Mann fast wie zu einem 
verwachsen, mit langen Holzhacken bewaffnet, unentwegt in 
die Höhe spähend. 

Da, auf einmal schwebt der Chänil gerade über ihnen. 
Acht Arme langen mit den „holzkrapfcn" nach ihm und 
ziehen ihn mit Aufbietung ihrer ganzen Kraft an den 
Seilen am vorder» Chänilkopf zur Leitung, während das 
Hintere Ende am großen Seile auf die gegenüberliegende 
Bruchstelle niedersinkt. 

Aber noch ehe das geschieht, klemmt sich das große Seil 
fast mitten in der Felswand fest. Oben und unten erschallen 
Schrcckensrufe! Im ersten Augenblick weiß niemand Rat. 
Wieder tritt einer von den todesmutigen Männern, die 
vorher an den Widcn waren, vor, steckt einen „Zapin" mit 
langem, eschenem Stiel in seinen Gurt und gleitet frcihän-
dig, Griff um Griff am Seile nieder. 

Mit der linken Hand sich am Seile festhaltend, die 
Füße gegen die Felswand gestemmt, stößt er mit der Rech-
tcn in gewalligem Stoß den glatten, eschenen Stiel zwischen 
Seil und Felswand, gerade da, wo sich das Seil festgeklemmt. 
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Nun geht die Arbeit ruhig weiter und bald liegt der 
Chänil fest unten in der Leitung. 

Und wieder stehen die Mannen unten neben dem Chänil, 
streichen den Schweiß von der Stirne, nehmen ihre Hüte 
herunter und beten. Am Morgen war es ein Bittgebet, 
jetzt ist es ein Dankgcbet. Bald rauscht das Glctschcrwasscr 
wieder durch die Leitung, und noch während die mutigen 
Männer drinnen in Chummerschbrand ihr Abendbrot essen, 
ucrlündct draußen der Wasscrhammcr der lauschenden Gc-
mcindc, daß der schwierigste Chänilzug glücklich gelungen. 

Seither wurde das Neuwcrk gründlich ausgebaut; fast 
alle Ühänillcitungcn wurden in die Felsen eingesprengt. 
Das 3iicscnscil hängt uerstaubt und unbenutzt im Vcrbor-
gcncn. Nach einem Menschenaltcr schon wird es dann vom 
Chänilzug der Außerberger heißen: „Die Sage erzählt !i\". 

Für den Chänilzug hat Außerbcrg noch heule ein Riesen-
seil, armdick und bei 200 Meter lang; es wurde in den 
neunziger Jahren in Genua bestellt. 

Sämtliche Wasserleitungen am Vischofsbcrg waren ur-
sprünglich Eigentum von Getcilschaftcn. Wie der Erstcllungs-
alt des Neuwert uns meldet, haben diese Geteilen bereits 
uor Erstellung der Leitung das Wasser verteilt und jeder 
Gcteilc hatte entsprechend dem ihm zugeteilten Anteil die 
nötige Arbeit zu leisten oder pro Tag Arbeit eine bestimmte 
Summe zu zahlen. 

Die Erbauer des Neuwcrk sind laut Urkunde von 1381 : 
1. Johannes Tufetschcr, sein Wasscrrccht ist '/- Tag und 

die Nacht. 
2. Die Erben eines gewissen Johannes Matti von Val-

tschiedcr (Ponziiru) mit einem Tagvicrtel Wasser. 
o. Hans, der Sohn eines gewissen Furrcrs am Nanft, mit 

einem Taguiertel. 
4. Johann Luthard mit einem Taguiertel. 
5. Peter am Troyen (am Treyen) mit einem Viertel. 
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<;. Johannes Feller, mit 1 '/s Tag und einer halben Nacht. 
7. Thumas, der Sühn des Wilermi in der Aebin, ein Viertel. 
<H. Johannes Lutscho Don St. German mit einem Tag und 

einem Viertel des Tages und der Nacht, 
!>. Petrus Zenbäch von Leulron mit einem Viertel, 

10 Hans Beschmon und Vcrchtold sein Bruder mit vier 
Taguiertcl und einer Nacht. 

11. Wileniiuö, Sohn des Peter am Acker, mit einem Tage 
und einer Nacht. 

12. Hans und Johannes, die Söhne des Petrus Zcnder von 
Leulron, mit einem Tag. 

1.°., Mathem Vala an dem Nanft mit einem halben Tag. 
14. Peter in den Vodme» mit einem halben Tag. 
15. Johannes, der Sohn des Wilermi in den Vodmen, mit 

einem Viertel, 
1<>. Iohan» Faber oon Leulron mit einem halben Tag und 

einer halben Nacht. 
17, Johannes Sohn des Langi, Zehntenoogt, mit 3 Viertel. 
1«. Johannes Heynon in der Viinden mit einem Viertel. 
I!>, Wilermus und Peter Langi, Zehntenvögie, mit einem 

Tag und einer Nacht, 
2>». Die Kinder des Johannes in der Bünden mit einem 

halben Tag. 
2l.Die Kinder des Ilelmi, Zehntenvogt, mit einem halben 

Tag, wovon der 4, Teil dem Martidi von Valtschieder 
gehörte. 

22. Johannes, der Sohn des Stuockin von Leulron, mit 
einem Viertel. 
Das Wasser am Neuwert war somit auf 53 Viertel 

verteilt. Von den damaligen Geteilcu sind heute noch 5 
in ihren Nachkommen erhalten: Heyne«, Schmid, Feller, 
Jmboden und Treycr; alle andern sind ausgestorben oder 
ausgewandert. Natürlich ist in unsern Tagen die Wasser-



— 448 — 

Verteilung eine andere am Neuwerk; heute zahlt diese Suan 
68 Viertel. Von diesen entfallen: 

7 Viertel auf Salmuveh. 
2 „ auf s' Lougji. 
1 „ auf die Grecha. 
(> „ an Martigo. 
5 „ an Heinigo. 

IN „ an Thelero. 
5 „ an Thomigo. 
8 „ an Sädlcra. 

17 „ an Milachro. 
7 „ die Kehrviertel. 

Interessant ist auch die Wasseruerteilungsliste der Undra 
von heute — die alte Liste fehlt. 

Die Undra hat 74 Viertel; von diesen zugeteilt: 
C> Viertel an Müllero. 
8 „ an Trumpligo. 
4 „ an Treycro. 
4 „ an Tufetschero. 
4 „ an d'Niwa, 
4 „ an Vodmcro. 
5 „ an Lutschu. 
5 „ die „Kouftu". 
4 „ an Nntcro, 
b „ an Icrjigo. 
.5 „ an Vitschigo. 
si „ an Chrizero. 
0 „ an Liru. 
7 „ sind „Näbwasser". 
1 „ ist der Kchrvicrtel. 

Die Mittla zählt GO Viertel. Ihre Verleilungslistc ist 
nicht nach Geschlechtern geordnet; die s>0 Viertel verteilen 
sich auf 34 Ortsnamen, die wir der Kürze haU'er nicht 
aufzählen. 
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Die Suonen blieben Eigentum der Geteilen bis 1914. 
Höhere Gewalt zwang damals die Geteilen auf die Suonen 
zu verzichten und in die Uebernahme derselben durch die 
Munizipalgcmeinde einzuwilligen. 

Am 24. August erfolgte der Bergsturz uom Sickwald in 
den Steinbruch, welcher uns einige Tausend Quadratmeter 
uom schönsten Wald kostete nnd alle Wasserzufuhr aus dem 
Baltschiederlal für längere Zeit uerunmöglichtc. Außerberg 
war damals zwei Monate lang ohne Wasser, Eine Schreckens-
zeit, die sich uon Unbeteiligten kaum ahne» läßt. Nach 
manchen unnützen Persuchen blieb nur eine Lösung übrig: 
alle drei Leitungen im Vergsturzgebict in Felsentunnel zu 
legen. 

Nach langen Verhandlungen entließ endlich im Oktober 
gleichen Jahres das Oberkommando der schweizer. Armee 
das Außerbergcr Militär fast bis auf den letzten Mann 
(Weltkrieg)! diese Mannschaft blieb in Außcrberg bis alle 
drei Tunnels ausgebaut waren. Mau arbeitete ununter-
broche» Tag und Nacht den ganzen Winter hindurch in je 
drei Schichten uon acht Stunden; nur am Sonntag ruhte 
die Arbeit. 

Der längste Tunnel — der im Neuwerk — mißt 130 
Meter, die in Mittla und Undra je zirka 80 Meter, 

Wenn das Unglück uom 24. August 1914 die Außer« 
berger auch sehr hart traf, so war es aber auch ein so ge-
waltigcr Alarmruf zur allgemeinen Korrektion der Suonen, 
daß ich heute niemanden böse wäre, wenn er behaupten 
sollte: der 24, August 1914 war für Außerberg kein Un» 
glückstag! Um 1914 herum verausgabte die Gemeinde Außer-
berg iunert 10 Jahren (iö,000 Franken ein den drei Wasser
lei tcn : Undra, Mittla und Neuwerk — die gewöhnlichen, 
jährliche» Unterhaltungskosten nicht eingerechnet '). Das 

') "i>i'rijl. Mimizipnlrechmnlg uiib Protokoll« der G. A. 
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macht auf den Kopf der Bevölkerung eine jährliche Wasser-
steuer von 10 Fr. Wie war das möglich? Die Außerberger 
fühlten alle Arbeiten bis auf den letzten Streich selber aus, 
und jeder und jede Arbeitsfähige mußte, wenn gewünscht, 
zur Arbeit zugelassen weiden. 

Von alteisher galt das Wässerwasser als ein ganz be-
deutender Handelsartikel; ja es war sogar wesentlich beslim-
mend bei Festsetzung des Verkaufspreises der Grundgüter, 
weil diese ohne das nötige Wässerwasser oft keinen Wert 
haben. I n den Jahrhunderten des Mittelalters wurde im 
Verkaufsalt eines Grundstückes das entsprechende Wasser-
recht immer genau angegeben. 

Später aber wurde es aber bei den Außerbergern so 
selbstverständlich, daß die Matte ohne Wässerwasser leinen 
Wert hat, daß man das Wasserrecht im Verkaufsalt gar 
nicht mehr eigens vermerkte; es galt mit dem Grundstück 
als unzertrennlich verwachsen. 

Wir haben darum von jeher in der Wasscrrechtsordnung 
der Suonen am Bischofsberg auch minim kleine Wasserrechte, 

Das bestimmende Recht heißt ein Viertel. 
An der Mittla und Undra hat der Viertel (] Stunden 

= drei Tagviertel und ein Nachtvierlel innert 24 Stunden. 
Am Neuwerk hingegen hat der Viertel 8 Stunden = 

zwei Tagviertel und ein Nachtviertel. 
Die Unterabteilungen des Viertels sind: 

'/« 7" ! '/»2 '/.M 
Der 04. Teil von 0 Stunden macht 5 Min. 37 Sel. ; 

wirklich unglaublich und doch für Einheimische ganz gut ver-
ständlich. Die Suonen in Außerberg führen alle drei fehr 
große Wässerwasser, die in einer Zetli oft eine große Anzahl 
Parzellen Landes bewässern, die den verschiedensten Ligen-
tümern angehören. I n Außerberg herrscht halt auch das 
Zwergpaizellensystem wie überall in den Oberwalliser Bergen, 

Kaum einem andern Gegenstand im Wirtschaftsleben 
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schenken bic Außerberger eine gleichwichtige Beachtung wie 
ihren Suonen; darum sind sie auch so klassisch angelegt 
und heute so gut ausgebaut, daß selbst die stolze moderne 
Technik des 20. Jahrhunderts sie bewundern muß. 

Wie die Mutter ihr Kind hegt und pflegt bei Tag und 
bei Nacht uoll Hingabe und Opfermut, so sorgte der Außer-
berger von jeher für sein Wässerwasser. 

Oft schon von Ende März geht das Wasser der Undra 
und Mittla im Kehr bis in den Oktober hinein. I n regen-
armen Jahren wird kaum eine Stunde unterbrochen, aus-
genommen am Sonntag, Die alten Bestimmungen über 
Unterhalt der Suunen sind so genau und streng als nur 
wünschbar; sie blieben der Hauptsache nach bestehen bis die 
Geteilschaften ihr Erbe der Munizipalgemeinde abtraten. 

Wir lassen hier die älteste diesbezügliche Verordnung 
folgen, entnommen der Erbauungsurkunde des Neuwert von 
1381. I n derselben wird für alle Zeiten festgesetzt: 

Der Wasserkehr muß genau nach der Verteilungslisle 
erfolgen. Wenn die Suon bricht, so zählt der Kehr nicht 
weiter, und nach beendigter Neparaturarbeit setzt der Kehr 
dort wieder ein, wo er unterbrochen wurde. 

Jeder Geteile hat entsprechend seinem Anteil an der 
Suon die notwendige Arbeit zu leisten an den Reparaturen 
und Erhaltungsarbeiten, oder pro Tag 7 Pfennig zu zahlen 
— « pro rata sibi cadeiite ». — 

Die Geteilschaft behält sich das Recht vor, jeden aus-
zuschließen, der sich weigert die ihm zugewiesene Arbeit aus-
zuführen und zwar ohne jede Berufung des Verurteilten — 
et quidein sine contradictions judicis seu personse 
cuiuscumque. — 

Die Suon hat überall, wo sie durch Eigentum der Ge-
teilen geführt wird, freies Durchgangsrecht ohne jede Ent-
schädigungspflicht. Ebenso haben alle Geteilen gegenseitig 
beim Bewässern der Güter freies Durchgangsrecht durch die 
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Güter der andern Geteilen, aber, wie es heißt, unter der 
Pflicht möglichst geringer Schädigung — «cum rniniino 
clainno ad rigandam et aquaiidain possessioneiu ipsarum 
ut dicta?, partes ex pacto conveniunt». — 

Jeder, dem das Wasser während dem Wässern abgeht, 
hat die strenge Pflicht, sofort direkt von der Zetti der Lei-
tung zu folgen, am Tage bis auf die Bruchstelle, in der 
Nacht bis an den Steinbruch, und das Wasser aus den, 
Schaden zu schlagen; dann soll er sofort dem Wasserhüter 
Meldung machen, welcher unuermittelt die nötige Mannschaft 
aufzubieten hat. Wer das Aufgebot nicht befolgt, zahlt 10 
Pfennig pro Tag. Am Tage des Gemeindewerkes hat jeder 
Aufgebotene sich am Sammelplatz zu stellen beim ersten Auf-
leuchten der Sonne auf den höchsten Bergesspitzen; wenn 
jemand zu spät' erscheint, mit dem soll «erfahren werden, 
„wie rechtens" : « Item scienclum est quod dicti laborato-
res laborantes iu dicto aqua? duetu debeut venire inaiie, 
quando soi splendit cacumina montium, etsi postino-
duin veuirent pro isla die piguorari debent ut supe-
rius est expressuin. » Für allen Schaden, den die Lei-
tung den Geteilen zufügt, ist die Leitung nicht verantwortlich, 
ausgenommen sind die Rufinen ')• 

Mit den Nachbargemeinden traf man llebereinkommen oder 
schloß Verträge ab und kaufte jede Schadenersatzpflicht los. 

Am 81. Mai 1523 kaufen die Geteilen des Neuwert für 
sich und alle Bewohner am Vischofsberg die Schadenersatz-
Pflicht los. Weder die Gemeinden am Vischofsberg noch die 
Geteilen des Neuwerk find in Zukunft verpflichtet, irgend 
eine Entschädigung zu leisten für irgend einen Schaden, 
welcher durch genannte Wafserleitung an gemeinen oder 
privaten Gütern von Valtschieder verursacht wird; nämlich 
vom Orte, wo das Wasser angeschöpft wird bis außerhalb 

') . Archiu ber &. A. E. .'. 
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dem Steinbruch. Die vom Vischofsberg zahlen denen von 
Valtschieder 15 Pfund für bisher angerichteten Schaden und 
19 Gulden Loskauffummc '). 

Ganz vorbildlich einfach ging das Bergvolk vor bei den 
Wasfcrlcitungsrcchnungen, lieber jede Suon, — Mittla und 
llndia gelten auch hier als ein Ganzes — waren Vogt und 
Hüter gefetzt. Sie hatten für den Betrieb der Suuncn 
wahrend des Jahres zu sorgen: neue Arbeiten zu bestimmen, 
Arbeiter anzustellen, die Abrechnung zu schließen :c. Pro-
tokolle gabs in diesem Betrieb keine; d. h. keine von Papier 
oder Pergament: alles ersetzten die Tässlen (von tessei-a = 
Holztäfclchcn). An zwei starken Hanfsträngen hingen die 
Tässlen. An einem Strang die Wasseirechtstässlcn, am andern 
die Werktässlen. Auf den Wasscrrechtstässlcn hatte jeder 
Geleite mit echt altgermanischcr Nuncnschrifl fein Wasserrecht 
eingekerbt. Auf den Werktässlen waren mit Mcsserschnitt 
(„Hick") die geleisteten Arbeitstage der Gctcilcn angedeutet. 

Die Bezeichnung für die vcifchiedcncn Wafscrrcchtc waren 

! /2. A /8 Ä6 /32 /64 

Am Schluß des Wäfserjahres verglichen Bogt und Hüter 
die geleistete Arbeit sämtlicher Geteilen mit der Summa der 
Wasserrcchtc und berechneten den Durchschnitt. Im gemüt« 
lichen Abendsitz eines Spätherbstabends kamen dann die 
Geteilen zwanglos, wic's grad paßte, ins Haus des Vogtes, 
wo Vogt und Hüter jedem sagten, wie seine Bilanz auf 

') Archw her Ö. A. li\ II. 
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den Tässlen stehe. Man licvfllict), zahlte den Nest oder besam 
auch ausbezahlt oder trat von seiner Werktässla überzähliges 
Werl zugunsten eines andern ab; zog dann etwa aus der 
mitgebrachten „Spistäscha" eine alte Mas; „Neuen" heraus 
und ließ im gemütlichen Plausch V»gt und Hüter samt der 
„Laffnetscha" hoch leben: Die Wasserrechnung war wieder 
für ein Jahr geschlossen. Die gute alte Zeit! 

Weil es weit und breit am Aischofsberg leine Quellen 
gibt, darum mußte man von jeher den Suonen auch die 
nötige Aufmerksamkeit schenken als Zufuhren des Trink- und 
Tränkwassers. Die Undra wird das ganze Jahr, auch im 
strengsten Winter unterhalten- sie einzig bringt auch in dieser 
Jahreszeit dem Dorf und allen Weilern unterhalb der Lei-
tung das nötige Wasser für Menschen und Pich. I n sehr 
kalter, stürmischer Winterszeit ist es keine Leichtigkeit diese 
Leitung in Betrieb zu halten, und Fälle, in denen man 
bcttelfroh war, wenn man das fehlende Wasser durch Schnee 
ersetzen konnte, waren nicht selten. I m Dorf und in den 
Weilern herum grub man tiefe Zisternen, nicht um Wasser 
zu finden, sondern um Wasser aufzubewahren für die Tage 
der bittersten Not. 

Man soll nicht falsch urteilen und sagen, die Außcrberger 
hätten es von jeher an ernsten Versuchen fehlen lassen, eine 
normale Trinkwasserversorgung zu schaffen. Dies ist und 
bleibt für Außerberg eine sehr schwere Leistung und wohl 
nur durch Tunnel zum Schrecbach lösbar, welches Projekt 
unter 80—100,000 Fr. wohl kaum ausführbar ist. 

Versuche wurden, wie oben schon erwähnt, viele gemacht; 
nicht nur in unserer Zeit, sondern schon vor vielen Jahr-
Hunderten. Ein sehr interessantes Aktenstück aus dem Jahre 
1441 gibt uns über Trinkwassciuerhaltnisse am Bischofsberg 
in der damaligen Zeit wichtige Aufschlüsse. 
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Diese Schrift handelt von einer Brunncnleitung der 
Gemeinde Hohbüel aus der Galta über die Sengeggn und 
die Viela nach dem „Schmidobodü" bei der grüßen Wasser-
leitung zum „Grohtrog" neben der Behausung des Jakob 
Martini und dessen Angehörigen, welche Wohnung früher 
einem gewissen Lutscho gehörte, und von dort bis zum Hause 
des Johannes Pcetgien. Merkwürdig ist bei dieser Brunnen-
leitung, daß weder in der Natur noch in der Sage sich 
eine Spur von ihr findet. Lassen wir darum um so ein-
gehender die Schrift zu uns sprechen: 

Wilhem Heynon, Gertschu zur Telun, Johann Peetgien 
und andere beschließen in ihrem und der Geteilen Namen 
sowie im Namen der Gemeinde Hohbüel die Erstellung der 
Leitung, Sic setzen fest, wo überall Verzweigungen der 
Leitung statthaft seien. Dann bestimmen sie: Jeder hat zu 
seiner Viehtränke oder seinem „Trcichtrug" nur souiel Wasser 
abzuleiten, als absolut nötig ist und dafür zu sorgen, daß 
alles andere Wasser seinen ungestörten Furtgang habe. Jeder 
Geteile hat freies Durchgangsrccht für sich und sein Viel) 
zur uächstgelegencn Tranke vom Feste des hl. Gallus bis 
zum nächsten ersten März, aber zu keiner andern Zeit, es sei 
denn, daß jemand außerhalb diesem Statut einem aus be-
sondercr Freundschaft die Erlaubnis erteilen wollte. 

Ebenso wird bestimmt und festgesetzt, daß keine Person 
der genannten Gemeinde am Hohbüel sich unterstehe, mehr 
Wasser von dieser Quelle in seinem Hause zu verwahren, 
als für de» Gebrauch seines Hauses auf einen Tag not-
wendig sei. 

lieber diese Verordnung kommt man überein, daß jeder, 
der gegen das angeführte Statut handelt oder in bestimmtem 
Verdachte steht, dawider zu handeln, gestraft und gepfändet 
werde jedesmal um l5 Pfennig! 

Kein Mann und keine Frau wage oder mache den Vcr-
fuch im Wasser genannter Vrunnenlcitung oder in den 
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Trögen oder Tränkinen zu waschen, seien es Kleider aus 
Wolle oder Linnen oder andern Stoffen oder was für ein 
Gegenstand immer. Ausdrücklich wird noch verpönt das 
Reinigen der Eingeweide der Tiere — „Chutlü" —; dies 
unter Strafe von 4 Ambrofianer, jedesmal von jener Per-
son zu zahlen, die obiger Verordnung nicht gehorcht ') . 

Wie man sieht, war es schon vor 480 Jahren den 
Auherbergern fehr darum zu tun, gutes Trinkwasser zu er-
halten. Die Leitung muß sich dann leider wohl als zu un-
bedeutend erwiesen haben und wurde darum auch ihrem 
Schicksal überlassen. Heute würde es sich immerhin nicht 
lohnen von der Galta aus Außerberg mit Trinkwasser oer-
sorgen zu wollen. Eine uollständige Trinkwasserversorgung 
wird aber auch hier kommen in absehbarer Zeit, wenn die 
Gemeinde finanzkräftig genug ist, das Projekt „Schrecbach" 
auszuführen, und wenn gewisse „Immergegner" zu de» 
Vätern versammelt sind. 

Dann erst ist die Wasserfrage für Außerberg endgültig 
gelöst' ein Volk, das wie kaum ein anderes um sei» Trink-
und Wässerwasser mit der Natur gerungen hat, ist von einer 
seiner größten Sorgen im Wirtschaftsleben frei und auch 
seine Wassernot gehört bald nur mehr der Sage an, 

') Archiv der G, Ä. E. 4. 

J\ 


